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Trauer-Predigt.
cherr! deſſen Gewalt unendlich iſt, und deſſen Herrſchaft wabret fur

und fur. Du biſt eroß und ſehr wunderbar Deine Große iſt
unausſprechlich. Du biſt der Gott unſers Lebens, in deſſen
Hand alle unſere Tatje gezeichnet ſind. Du biſt es, der ihnen
den Anfantt ctiebt und von welchem die Zahl beſtimmet wird, wie

4weit ſie reichen ſollen. Von Dir nimmt der geringe ſo wie der 4
machtige ſeinen Urſprung, und Du biſt es, der ſie wieder zu der

J

Erde kehren laßt, von welcher ſie genommen waren. Du laſ—
ſeſt die Großen und die Weiſen der Welt entſtehen, damit du dei—
ne Herrlichkeit ünd deine Macht an ihnen offenbareſt, und der
Odem geht kaum aus deinem Munde, ſo fahren ſie dahin und
werden zu Staub. Von dir war uns auch derjenige ttegeben,
von welchem wir hofften: Er wurde noch in ſpaten Jahren ein
Schutz deines Volkes, eine Stutze des Throns deines Geſalbten,
ein Fuhrer derer ſeyn, welche Du zu Erben ſeines Reichs und 1

ſeiner Tugenden aufwachſen laſſeſft. Dein Arm hatte ihn mit t
1„Scarke, deme Weisheit mit Erkänntniß, deine chhuld mit Groß—

muth zu unſerm Troſt in ſo manchen Bedrangniſſen ausgeruſtet,
welche uns nach deinem Rath betroffen. Pidtzlich aber fordert J

ihn dein unwiderſtehliches Wort, und ſein Leben erreichet in der
Halfte ſeiner Tage, ſo wie unſerechoffnung von ihm ein unerwartetes

Zieel. O herr! wir erkennen, es ſey eitel ſich auf Menſchen und auf J
FJurſten, es ſey eitel, ſich auf irgend einen andern als auf dich den

machtigen und lebendigen Gott zu verlaſſen. Wir erkennen, nur der
J
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TrauerPredigt auf den Tod
allein werde in ſeiner Zuverſicht niemals zu Schanden, des Hulfe
du der Gott Jacobs biſt, deſſen Hoffnung auf dich den Unbe
weglichen ſteht. Wir vbechen zugleich in ſtiller Demuth die uns
verborgene Wege deiner Weisheit an. Sieht es unſer blodes
Autie qleich noch nicht, warum du ihn unſern Erwartungen
entriſſen, was kann von Dir dem Heiliugſſten ohne die billigſten Ur
ſachen tieſchehen. Du bleibſt ja gerecht in allen deinen Wegen
und ohne Wandel, wenn du gerichtet wirſt. O ſo hore dann
nur, und warum wollteſt du nicht horen! Da du ſo nahe biſt
denen, die mit Ernſt der Seelen zu dir rufen. Hore die Seufzer
derer, die in der Aſche und mit Thranen deine unerforſchliche
Weisheit bewundern. Laß noch fernerhin den Thron deines
Geſalbten, ſo wie du es bereits durch ſo viele Geſchlechter gethan,
immer mehr und mehr gegrundet werden. Fahre fort Jhn zum
Segen unter den Furſten der Erde, zum Preiſe unter allen Vol—
kern, zu ſetzen. Laß dieſen harten Fall keine traurige, vielmehr
durch deine Barmherzigkeit die ſelige Folge fur uns haben, daß
wir mit immer ſtarkerer Ueberzeugung unſerer Seelen lernen,
nicht der Arm der Helden, der bis hieher mit unſerm Ronige fur
uns gefochten, nicht Menſchen, denn ſie muſſen ja zur Erden
werden, und dann ſind verlohren alle ihre Anſchluge. Nicht
ſie, ſo ſehr du ſie auch an verehrungswurdigen Eigenſchaften
erhoben haſt, ſeyn der Grund unſerer Zuverſicht. Nur der Ge—
horſam deiner Befehle, Gottſeligkeit und Glaube, die ſeyn es,
welche uns der begluckteſten Erwartungen auf die Zukunſt verſi—
chern. O mochten wir auch in denſelben in dieſer Stunde befe—
ſtiger werden! Mochten wir lernen, wie Gerechtigkeit und Tu—
gend der ſicherſte Grund ſey, auf welchem der Stuhl der Jur—
ſten unbeweglich ſteht. Wie dieſe ihr beſter Schutz am Tage
der Noth und ihr einziger Reichthum, der ihnen von aller ihrer
Herrlichkeit noch bey dem allgemeinen Verluſt in der Stunde des
Todes bleibt; ſo ſeyn es auch dieſe nur allein, die uns alle von
dem ewigen Tode helfen, und durch welche wir ſieghaft gegen
ihn und gegen ſeine Schrecken beſtehen. O Herr! vernimm dann
dieß unſer Gebeth und Flehen, du biſt ja gut und gnadig gegen
die, welche Dich furchten. Gedenke darum der voritgen Huld,
welche du uns bewieſen haſt, und verachte nicht die Chranen dei

nes Volks, das zu dir bethet. Amen.

Das



S K H. des Prinzen in Preußen c. tc. 5
nas allein verdienet doch nur des Menſchen wahres Gut, ſeine

JaJ j GBroße und ſeine Seligkeit genannt zu werden, was ihm auchun

ew ſcheidenden Stunde des Todes ſelbſt noch unverletzt und eigenunter allen Veranderungen dieſes Lebens, ſo wie in der ent—

bleibt. Wer von uns kennet die mannigfaltigen Bemuhungen derer—
jenigen nicht, die mit uns auf der Erden wohnen, und wer geſteht
nicht zugleich, daß ſie großtentheils daejenige nicht erhalten, was ſie
doch gewiß zu finden, ja oft ſchon zu beſitzen glauben. Wir durfen
nur die Stimme der Erfahrung horen. Sie lehret uns, daß in den
Hutten der Armen, ſo wie in den Pallaſten der Großen alle und jede
unter unſern Brudern mit uns nach Ehre, nach Vergnugen und nach
beſtandigen Gutern ſtreben, und daß die meiſten unter ihnen wann ſie
geglaubet dieſelbe in den Vorzugen und Vortheilen dieſes Lebens erreicht
zu haben, doch zuletzt geſtehen muſſen, ſie waren von dem ihnen vorge—
ſetzten Ziel noch weit entfernt geblieben. So unterſchieden auch ihre
Begriffe nach dem Maaß ihrer Fahigkeiten und ihrer Erziehung von
demjenigen ſind, was ſie zu ihrer Gluckſeligkeit bedurfen; ſo muſſen
ſie doch darinn zuletzt, wider ihre Erwartungen ubereinkommen, daß
dasjenige was ihnen hier wahre Ehre, Vergnugen und Reichthum,
was ihnen die eigentliche Gluckſeligkeit des Menſchen geſchienen, den
Werth fur fie nicht habe, welchen es ihrer Meynung nach behaupten
ſollen. Dem ungeathtet iſt etwas, welches uns, die von den veran
derlichen Vortheilen des gegenwartigen Lebens nur vergeblich erwarte—
te Seligkeit und Große gewahren kann. Wenn der Beyfall unſerer
Zeitgenoſſen, wenn die Lobſpruche der Schmeichler unſerm ermatteten
Herzen die Ruhe und die angenehme Empfindungen nicht mehr gonnen

wollen, die es ſonſt geglaubet daraus zu ſpuhren; ſo legt die Tugend
den Handlungen, die wir nach ihren Voiſchriften gethan, doch noch
einen Ruhm bey, deſſen ſelige Wirkungen ſich auch nach dem Verluſt aller
Lobſpruche unſerer Mitburger außern. Wenn die gebrochenen Augen
gegen die Eitelkeiten dieſes Lebens unempfindlich, deſto lebhafter aber

von dem nun einfallenden Strahl der Wahrheit geruhret werden,
wenn wir dann das prachtige und reizende micht mehr in den kuſten die—

ſer Erde finden, das wir darinn geſucht, ſo laßt uns die Tugend in
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s TrauerPredigt auf den Tod
allen denen Werken, die wir durch ſie gethan, Vorwurfe eines unver
ganglichen und immer zunehmenden Vergnugens erblicken. Wenn die
Gurer der Erden mit ihrem Genuß gleich dem verfloſſenen Waſſer ei—
nes geſchmolzenen Eiſes auch die Spur ihres Daſeyns vor uns nicht
mehr ubrig laſſen, ſo verſchafft der kluge Eebrauch, welchen uns die
Tugend von ihnen gelehret, einen reichen Vorrath ſolcher Folgen, de—
ren Genuß den Werth jener Guter ſelbſt bey weitem uberſteigt. Jſt
es daher nicht ſie allein, welche des Menſchen Seligkeit und Große
und wahrer Reichthum genannt zu werden verdienet. Oſelig alſo der,
und wohl ihm nur allein, welcher ſie zur Fuhrerinn ſeines Lebens ge—
wahlet. Jhm fallen die Vortheile zu, davon der ubrige Haufe der
Menſchen nur den Schatten ereilet. So fruh auch ſeine Tage geendi
get ſind, er hat vor die Ewigkeit geſammlet, und wie viel ſeliger und
begluckter verdient er daher nicht als alle die geprieſen zu werden, die
ſich ſonſt der beſten Vorzuge der Erden ohne ſolchen Fleiß erfreuen.
Und iſt dieß nicht Andachtige, insbeſondere das Schickſal derer, welche
die Vorſehung an Gewalt und Ehre und Gutern ſchon hier von andern
unterſchieden? Wie niedrig, wie arm und wie verachtungswurdig tra
ten ſie von dem Schauplatze des gegenwartigen Lebens ab, wenn ſie,
die ſo viel Gelegenheit gehabt ſich vor die Ewigkeit groß zu machen, die
ſelbe verſaumt, und nun als Menſchen ihrem eigenen Nichts uberlaſſen,
ſich mit dem Verluſt irdiſcher Vorzuge, auch von alle dem entkleidet

ſehen, was ihnen erſt einen Werth geben ſollte. Wie herrlich und
wie groß im Gegentheil ſind diejenige, die in einem erhabenen Stande
ſich noch mehr durch Tugend und gebeſſerte Vorzuge ihrer Seelen er—
hoben, ſie bleiben das Muſter der Nachwelt, ja auch dann noch, wenn
ſchon ihr Name ſo wie ſie ſelbſt ſich aus dem Gedrange der Lebendigen
verlohren, nach der Verheißung des gottlichen Wortes, der Vorwurf
der Freude und der Liebe beſſerer Geſchlechter. Chriſten! was iſt wur—
diger als dieſe Betrachtung uns jetzt zu beſchafftigen. Wir ſollen dem
Gedachtniſſe des durch den Tod von uns genommenen Allerdurchlauch—
teſten Prinzen, Auguſt Wilhelm, Prinzen in Preußen, Erben der
Koniglichen Crone und der Churfurſtlichen Wurde die ſchuldigen Em
pfindungen der Dankbarkeit und der Hochachtung weihen. Wir ſollen

dieſen



S. K. H. des Prinzen in Preußen ec.c. 7
dieſen Fall, den die Vorſehung unter ſo viel Hoffnung der zukunftigen
Große des Brandenburgiſchen Hauſes uns zur Lehre geſchehen laſſen,
mit Demuth und Gehorſam zu unſerer Warnung bedauren. Werden
wir dieſe zwiefache Abſicht gewiſſer als dadurch erreichen, daß wir auch
durch dieß Beyſpiel uns in dem Glauben jener großen Wahrheit befe
ſtigen, daß die Tugend allein zu der Zeit, da alle Herrlichkeit der Welt
verſchwindet, ihren Verehrern vollkommene Guter gewahre. Die
Erwartungen einer taglich großern Hoheit und Ehre auf der Erden
mogen ſich verlieren. Die Siegeskranze, welche die Liebe und die
Dankbarkeit der Volker gewunden, mogen gleich den von einem ver—
dorreten Winde entlaubten Wipfel der Ceder mit dem Haupte des
Helden ſinken. Sein Name ſelbſt mag aus dem Verzeichniß derer
entfallen, die den durch ſo viele Helden und Weiſe herrlich gewordenen
Thron ihrer Vater beſtiegen. Wie viel gewinnt derjenige bey ſo gro
ßem Verluſte, welcher durch Großmuth und Menſchenliebe ſich zu den
Erwartungen eines beſſern Gewinns in die Ewigkeit erhaben, der Vor—
wurf der Bewunderung ſeliger Geſchlechter, und der Erbe unverwelk—
licher Beſitze geworden. O Chriſten! lernet dann heute das, was
Gott will, daß ihr zwar allezeit gedenken, dann aber am wenigſten

vergeſſen ſollt, wenn hartere Schlage euch bey eurer Unempfindlichkeit
erſchuttern, daß ſo wie die Tugend der Großen, nur denen die nach
ihnen ubrig ſind, ſowohl als ihnen ſelbſt den Beſitz der ſeligen Guter
im Tode verſichere, auch die Gottſeligkeit nur allein einen jeden unter

die Verheißungen beſſerer Vortheile nach dieſem kReben gewahre. Er—
wecket euch zu ſolchen Betrachtungen durch Anrufung Gottes im Na—

men Jeſu Chriſti c.
Der zu dieſer Feyer vorgeſchriebene Text aus

Pſ. CXII. v. 2.
Des Same wird gewaltig ſeyn auf Erden, das Geſchlecht

der Frommen wird geſegnet ſeyn.

Ce Vortheile, welche die Gerechtigkeit und Tugend nach ſich zie
hen, ſind gewiß ein wurdiger Vorwurf der Lobgeſange des gott—

lichen



8 TrauerPredigt auf den Tod
lichen Namens. Wie viel Dank und wie viel Ruhm verdienet nicht

eine unendliche Weisheit, die es ſo angeordnet, daß der Gottesfurcht
ein großer Lohn und dem kLaſter unausbleibliche Strafen folgen muſſen.
Davids geruhrte Seele ſieht dieſes in einem ſo ausnehmenden Lichte,
daß er dadurch zu verſchiedenen malen zur Dankbarkeit gegen den Hoch
ſten ermuntert wird. Dieſer ganze Pſalm iſt eine Erzahlung der man
nigfaltigen Vortheile derer, die den Herrn furchten, und ſeine Gebo—
the vornehmlich die Gebothe der Menſchenliebe und der Barmherzigkeit

beobachten. Und die vorgeleſenen Worte insbeſondere, die mit der
Abſicht unſerer gegenwartigen Verſammlung ſo genau ubereinſtimmen,
geben uns Gelegenheit dasjenige vorzuglich zu erwagen, was mit Recht
unſere Andacht in dieſer Stunde unterhalt. Wir wollen namlich, ohn

ne uns ſo genau bey dem Jnhalt derſelben einzuſchranken, Anlaß neh
men daraus zu lernen: wie reich der Gewinn ſey, der dem Gottes—
furchtigen; das iſt, nach dem Sinn der Schrift, dem Tugendhaften,
dem, welcher ſeine Pflicht ſorgfaltig erfullet, auch noch nach dem Tode

zu falle.

Er wird zuerſt der wahren Ehre theilhaftig, die wir ſonſt
vergeblich von allen Lobſpruchen der Menſchen er
warten.

Er darf zweytens die ſeligſten Vortheile fur alle diejenige
von ieinem Betragen hoffen, die mit ihm in irgend ei
niger Verbindung geſtanden.

Wohl dem der den Herrn furchtet, der große Luſt hat zu ſeinen
Gebothen, des Same wird gewaltig ſeyn, das Geſchlecht der Aufrich—
tigen in der Tugend wird geſegnet, begluckt und vor den Volkern ge—

prieſen ſeyn.

Erblicken wir nicht hierinn ganz deutlich die Fruchte, welche auch
dem Abſchiede des großen Prinzen folgen werden, deſſen Ver—
luſt das ganze Land mit uns beweinet. Uns die wir an dieſem
Orte und in dem Stande, darinn uns die Vorſehung geſetzt nur

ent.



S. K. Hoheit des Prinzen in Preußen c. ec. 9
entfernte Zeucgen ſeiner Größe geweſen. Uns, denen das Evan—
gelium Jeſu Chriſti uebeut, der Tugenden derer, die vor uns ge—
lebet haben, ſo zu gedenken, daß wir dem Herrn die Ehre geben,
der bey allen Unvollkommenheuten, davon die beſten unter ihnen
niemals frey ſind, ihnen doch aus Gnaden einen Werth beylecten
will, uns geziemet es, das Bild eines Helden und des Weiſ'n,
das Bild der Einſichten in das wahre Wohl der Lander, das
Bild des unerſchrockenen Muthes unter den größten Gefahren
dem Lobredner zu ſeiner Beſchafftigung zu uberlaſſen, und nur
die Tugend und ewig bleibende Vorzutte der Seelen, den Men—
ſchenfreund, den großmuthigen und liebreichen Furſten ſeines
Volkes, den Vater ſeines chauſes zu ſchildern. O daß dieß nach
den gerintten Fahigkeiten die uns getjönnet ſind, nicht ohne Nu—
tzen geſchahe. Daß die Tugend, die ſich in dem Privatſtande ſo
wie auf dem Furſtenſtuhle allezeit ahnlich und deren Belohnun
gen ſo veranderlich ſind als ihre Natur, uns alle und jede reizen
mochte. denen Vortheilen nachzujatzen, welche die vornehmſten
Bemuhungen des zur Unſterblichkeit geſchaffenen Menſchen ver—
dienen. Und o daß du doch  ins beſondere, liebreicher Vater der
Menſchen, Quell der Cugend und aller wahren Große, unſere
qeerzen erwecken mochteſt, in einem heiligen Wetteifer uns dahin
zu beſtreben. daß ſo, wie du bis hieher unter uns Prinzen und
Zurſten auftreten laſſen, die der beſten Unterthanen werth gewe
ſen, auch wir trachten moögen, uns ſolcher Vorttantter in dem
Volke wurdig zu beweiſen, die groß in allen Arten edler Eigen—
ſchaften uns von dir als Zeugen deiner Liebe gegeben find.
Amen!

CNie Ehre iſt kein leerer Name. Sie iſt die Nahrung und eine ſtarke/Ermunterung edler Seelen. Sie iſt ein wahres Gut fur den

unſterblichen Geiſt des Menſchen, der nur dann, wenn er in der leber—
zeugung der Rechtſchaffenheit durch das Urtheil derer geſtarket wird,
die nach Einſicht ſeine Thaten prufen konnen, der wahren Beruhigung
und Zufriedenheit geneußt. Die Religion bemuhet ſich darum niemals,
den Trieb nach derſelben zu erſticken. Sie gebraucht ihn vielmehr als
eine machtige Ermunterung zu dem Gehorſam ihrer Befehle. Sie ver—
ſpricht denen, die gottesfurchtig, fleißig in Erfullung derer Pflichten ſind,

B wel



10 TrauerPredigt auf den Tod
welche ſie als Geſchopfe Gottes in Acht zu nehmen haben, die Ehre
ſolle ihre Belohnung ſeyn. Wohl dem, der den Herrn furchtet, ſein
Geſeblecht wird geſegnet von andern geprieſen ſeun. Des Gerechten
wird nimmer vergeſſen. Reichthum und wahre Ehre geht zur Rech—
ten der Weisheit und der Furcht des Herrn. Sie iſt eine Krone dem
Haupte deſſen, der ſich ihrem Gehorſam ergiebt. Zwar die Welt pflegt
faſt immer in der Austheilung ihres Lobes zu fehlen. Sie, die nicht
auf die Quellen und auf die Abſichten der Handlungen ſieht, ſondern
nur von ihrer Große nach dem. Eindrucke urtheilet, den ſie auf unſere
Senne marhen, hilt oft die gemeinſten Eigenſchaften der Ehre werth, da
ſie hngegen in ſtiller Vergeſſenheit die edelſten Vorzuge ganz unbemerkt
last. Sie ruhmet den, der ſeine Fußtapfen mit Blut und Verwuſtung
zeichnet, als eien Helden, wenn der wahre Held, welcher zwar mit
gleich unerſchrockener Seele der Gefahr wurde entgegen gegangen ſeyn,
wenn ſie ſich ihm genahet hatte, ohne derſelben zu ſpotten, aber noch

durch Klugheit und Gegenwart des Geiſtes dem Ausbruche des Un—
glucks zuvorgekommen, das ihm und den Seinigen drohete, niemals
unter dem Namen des Helden von ihr erkannt wird.“ Sie preiſet einen
eitlen Pharao, der uüter den Seüfzkrn und den Frohndienſten des Volks
ſeine Thorheiten verewigt. Sie ſiugt einem Saul und einem ſtolzen
Konige von Syrien Siegeslieder, wenn eines Joſephs und eines Jona
thans, dieſer wahrhaftig großen Seelen, bald vergeſſen wird. Allein,
es iſt auch nicht der Ruhm des großen Haufen, ſondern die wahre Eh—
re, welche in der Schrift der Rechtſchaffenheit als eine Frucht ihres Be
tragens verheißen wird. Jener, der Ruhm der Menge, iſt ſo unbeſtan—
dia als das, was wir von verganglichen Gutern auf der Erde ſehen.

Jhre Veranderung iſt faſt mmer das Maas ſeiner Abwechſelungen;
da er nach dem, was ſich unſern Augen groß und wichtig darſtellet; da
er bald nach den Umſtanden der Zeit, bald nach der Beſchaffenheit de
rer Perſonen, die es zuerſt unternehmen, dieſe und jene Begebenheiten
auszubreiten, zuzunehmen oder germge zu bleiben pflegt. Was iſt na—
turlicher, als daß erthorkſt unbeſtandig und nicht ſelten gleich den Thor
heiten ſeyn muß, welche die Sinne der Menſchen ergdtzen, davon die
letzte das Andenken der erſten vertulget. Ganz anders iſt die wahre

Ehre



S. K. H. des Prinzen in Preußen ec. c. ir
Ehre beſchäffen. Sie entſpringt aus dem Urtheil derer, die im Stande
geweſen ſind, den Werth unſer Handlungen zu entſcheiden. Die es mit
Ueberzeugung ſehen, wie anſtandig ein ſolches Betragen dem zur Un—
ſterblichkeit gebildeten Geiſte ſey. Was fur wahre auf einen großen
Theil des menſchlichen Geſchlechts ausgebreitete Vortheile daraus ſl eſ—
ſen, und wie liebenswurdig alle diejenigen ſchon auf Erden ſeyn muſſen,
die, ſo lange unſerer. Auffuhrung in dieſen und jenen Stucken gedacht
wird, ſie zum Muſter ihres Verhaltens wahlen. Sie muß daher ſo
beſtandig ſeyn, als Menſchen in Verbindung unter einander ſtehen und
des Verhaltens ihrer Bruder werden gedenken konnen. Sie naß da—
her, da die Verbindungiunter den Menſchen und das Bewußtſeyn ihrer
Handlungen auch nach dem Tode nicht aufhoret, noch alsdenn ein ge—
wiſſer und hochſt ſchicklicher Lohn der Gottesfurcht und Tugend blei—
ben. Wir mogen die Erfahrung fragen: Wo iſt der, in welchem
Stande er auch gelebet, der nicht nach ſeinem Abſchiede noch Zeugen
ſeiner Rechtſchaffenheit unter ſeinen Biudern finde? Es ſey, daß er
ſeinen erhabenen Stand, auf welchen die ganze Menge ihre Augen zu
richten pflegt, durch Klugheit, Tapferkeit, Großmuth und Menſchenliebe
gezieret. Es ſey, daß er in der armſten Hutte ſich durch Standhaflig—
keit, Geduld, Gehorſam und Fleiß unterſchieden. Die Tugend gleicht
an allen Orten, wo ſie ſich finden daßt, jenen Seltenheiten der Natur, die
zwar um ſo viel leichter von Menſchen geruhmet werden, je mehr ſie
durch außere Zierathen, wie zur Schau geſtellet ſind, die aber doch auch
in dem Staube ſelbſt von dem Auge des Keuners nicht verm ſſet und
von ihm erhoben wird. Und wie kann es anders ſeyn. So tief wird
das menſchliche Geſchlecht nicht erniedriget werden, daß dasjenige, was
anſtandig, was ehrbar, was wohl lautet, wenn es auch nur durch die
Nachrichten und das Andenken vergangener Zeiten uns vorogſſteilet
wird, nicht von einigen empfunden werden ſollte. So lange daher die
Menſchen die ihnen eigenthumlichen Cmpfindungen behalten, ſo lange
wird es nicht an Zeugen fehlen, welche edlen Handlungen, den ihnen ge
buhrenden Preis der Achtung und der Ehre zuerkennen. Gott, der ſo

genau ſein Bild in die menſchliche Seele gelegt, hat ſich auch hiedurch
nicht unbezeugt gelaſſen. Wie er ſelbſt in der hochſten Vollkommen—
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heit den Werth des Guten kennet, wie er ſelbſt in ſeinem Worte das
Beyſpiel gegeben, daß er keine Tugend unbemerkt und ungeprieſen laſſe,

ſo hat er auch dieſelbe Bemuhung der menſchlichen Seele eingepflanzt.
Man urtheile nur nicht nach demjenigen, was ſich auf der Erden zeiget

von dem was in der That geſchieht. Freylich nicht nur die Tugend,
die in dem engen Kreiſe des Priatlebens eingeſchloſſen bleibt, verliert
ſi.h bald aus dem Gedachtniß der Lebendigen, ſondern ſelbſt die erhaben-
ſten Eigenſchaften vorzuglich geehrter Perſonen, wie bald werden ſie der

Verſchwiegenheit uberlaſſen. Wenige Jahre, ein Jahrhundert und
dann redet man oft kaum von demjenigen, welcher die Zierde und der
ESegen ſeiner Zeit geweſen war, da doch durch. unzahlbare Geſchlechter.—

das Leben derer, die wirkliche Misgeburten der menſchlichen Natur ge—
weſen, gleich denen Erzahlungen ſolcher Plagen erneuert wird, welche
gewiſſe Gegenden eine Zeitiang verheeret. Allein es kann hier mit uns
nicht anders ſeyn. So wie es in der Natur zu geſchehen pflegt, daß
der erſchutternde Schlag eines machtigen Donners in kurzer Zeit von
dem anhaltenden Getoſe anderer Vorwurfe gedampfet wird, ſo iſt es
auch bey denen auf der Buhne des Lebens nach einander auftretenden
Perſonen nicht anders moglich, als daß das. Gedachtniß deſſen, der ſich
auch mit noch ſo vielem Gerauſche ſehen laſſen, von dem Nachruhme des
andern gehemmet worden. Horet aber damit die Ehre auf? Nein!
fie bleibt nach dem Tode. Die Tugend hat die Ewigkeit zum Lohne.
Je mehr die Menſchen in den Stand geſetzet werden konnen, das An—
ſtandige edler Handlungen zu beurtheilen; je mehr ſie fahig ſind, den
Schein von der Wahrheit zu unterſcheiden, deſto vollkommener und
beſſer muß auch die Ehre ſeyn, die unter ihnen erhalten wird. Ach wie
groß wud denn nicht dieſer kohn der Gottesfurcht der Tugend edler
Etgenſchaften der Seele noch nach dem Tode werden. Wenn die De—
cken, die uns hier umhullen, von uns weggenommen ſind, wenn wir die
Waohrheit und die Tugend nicht mehr durch die Werkzeuge unſerer Sin
nen wie mit gemiſchten Farben ſehen, ſondern ihre lautere einfache
Strahlen ſich unſerer Erkenntniß darſtellen. Wie weit großer und
wie unghemmt wird der Nachruhm werden, welchen. die Menſchen de—
nen Tugenden derer, die dann mit ihnen in ſeligen Umſtanden leben, un—

mog
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moglich verſagen konnen. Muß nicht derſelbe ſo, wie die Folgen des
Guten unendlich auch von Jahrhunderten zu Jahrhunderten die Ver—
geltung des Gerechten bleiben. Und o wie anſtandig iſt dieſelbe. Wie
weiſe iſt der Gott, welcher, da er aus Barmherzigkeit und Gnade um
des Mittlers willen die mit unzahlichen Schwachheiten oft vermiſchte
Tugenden doch als ſolche anſehen will, auf dieſe Art belohnet. Wie
weiſe iſt er, der die ganze Natur in eine ſolche Verbindung geſetzt, daß
eine ſo angemeſſene Vergeltung dem Guten folget.

Die menſchliche Seele ſtrebet nach Beruhigung und Zufrieden—
heit. Und wie wird ſie dieſe in ihr ſelbſt empfinden, ſo lange ſie nicht
vollig und lebhaft uberfuhret iſt, ihre Handlung ſey der ewigen Vor—
ſchrift des Rechtes und der Wahrheit gemaß, und einem zur Ehre des
Schopfers geſchaffenem Geiſte anſtandig. Zwar ſie hat ſchon in ſich
ſelbſt ihren eigenen Richter, das Gewiſſen. Allein ſie kennet deſſelben
Schwachheit, und wenn ſie gleich bey dem Gefuhl ihrer Rechtſchaffen—
heit ſich nicht bangen Zweifeln ergiebt, ſo wunſchet ſie doch, damit das
Bewußtſeyn ihrer Vorzuge ihr deſto angenehmer ſeyn moge, den Ben
fall andern, die ihre Rechtſchaffenheit erkennen. So wie ein mit
Freunden getheiltes Vergnugen auf Erden nur deſto ſchmackhafter iſt,
eben ſo erhohet auch das Urtheil der Kenner in ihr die Empfindung ih
res ewigen Werths. Und konnte ſie dann nun auf eine beſſere Weiſe
zur wahren Zufriedenheit gelangen, und ſo belohnet werden, wie ſie es
wunſcht und werth iſt, als wenn ſie in einen Zuſtand geſetzt wird, wo
die Hinderniſſe vollig verſchwinden, welche das Urtheil der Menſchen
chier auf Erden nicht ſelten verkehren, und alsdann auch Ehre und kob
von demjenigen erhalt, der nicht trugen kann, und durch deſſen Aus—
ſpruch der Nachruhm ihrer Werke unaufhorlich bleibt. Die Tugend
iſt noch außer dem der menſchlichen Seele ſo anſtandig, ſie iſt von einem
ſo unlaugbaren Nutzen, daß nur allein ein verdorbenes Herz denſelben
laugnen kann. Und iſt es denn nun nicht auch darum eine hochſtweiſe
und gerecht angeordnete Folge, daß ſie in einem andern Zuſtande ge—
prieſen und zum Vorwurfe der Bewunderung geſetzt werden ſoll.
Was fur Dank und Anbethung des Schopfers, der die menſchliche

B 3 Seele
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Seele zu güten Werken fahig gemacht, was fur Empfindung der
Freude, was fur Ermunterungen, immer vollkommener zu werden, wer—
den dadurch nicht entſtehen, wenn die Tugend immer beſſer von andern

erkannt und geehret wird. Mitiß nicht ſo das wahre Beſte der Ge—
ſchopfe Gottes vermehret, die Abſicht ſeiner Schopfung befordert wer—
den. O bedauret dann den Hingang der Eurigen. Betrogen wenn
ihre ganze Ehre ſich auf eine bloße Einbildung eurer Zeitgenoſſen grun—
dete. Bedauret die Stunde, in welcher die Wahrheit mit unvergleich—
lichem Lichte ihre Werke umleuchten wird. Aber geſegnet ſey der Ab—
ſchied derer, die durch wahre Tugend groß geworden. Ein undankba—
res Geſchlecht mag auch ihres Namens vergeſſen. Er ſcheint in der
Ewigkeit gleich des Himmels Glanz, der, wenn ihn auch oft leichte
Wolken in unſern niedrigen Gegenden verdunkeln, doch denen, die auf
den Gipfeln erhabener Berge ſtehen, immerdar in einer unveranderten
Schonheit ſichtbar bleibt. Und ſoll denn nun die ſchuldige Achtung
nicht eben dieß von Dir hoffen, großer Prinz, deſſen Lauf in der
Mitte ruhmvoller Jahre, abgekurzt worden. Zwar ich unterſtehe mich
nicht, Andachtige! ſein großes Bild zu entwerfen. Allein wie undank—
bar wurden wir nicht auf der andern Seite ſeyn, wenn wir, da wir ja
allen Tugenden unſerer Nebenmenſchen, von denen wir als Chriſten ge—
ſtehen muſſen, ſie ſeyen vielen Schwachheiten unterworfen geweſen, doch
auch das gebuhrende Lob nicht verſagen. Wenn wir von ſo viel gewiß
erhabenen Eigenſchaften dieſes großen Furſten ſchweigen wollten. Ha
ben wir in Jhm nicht bey vielen Gelegenheiten den Menſchenfreund,
den huldreichen Furſten ſeines Volks verehret. Hat Jhn nicht der,
welcher unſere Zierde und unſer Ruhm iſt, der, welchen die Große ſei—
ner Seele, ſo wie die Hoheit ſeines Standes, uber alle Schmeicheley er
haben. Der, welcher allein ein unpartheyiſcher Kenner der erhaben—
ſten Perſonen ſeyn kann, Jhn unter ſolchen Zugen uns langſt bekannt
gemacht. Und kann es nun Verwegenheit von uns heißen, dasjenige
nachzuſprechen, was uns eben darum entworfen worden, damit unſere
Jhm ohnedem ſchon ſchuldige Hochachtung deſto ſtarkere Nahrung be—
kame. Ein Menſchenfreund zu ſeyn, iſt eine der edelſten Tugenden
eines Furſten. Je leichter die aus dem Abgrunde entſprungene Brut

der
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der kriechenden Schmeichler, ihre Seelen bey ſo viel außerer Hoheit mit
der ungegrundeten Ueberredung verderben kann, der ubrige Haufe der
Menſchen ſey nur um ihres Nutzens willen geſchaffen, deſto ruhmwur
diger ſind ſie ſelbſt, wenn ſie ſich uber ſolche einem nachdenkenden Geiſte
unanſtandige und niedrige Geſinnungen erheben. Dieß iſt doch nur
allein, ſchon nach dem Urtheil eines Heyden, die wahre Hoheit, andere

an Gerechtigkeit, Gute und Menſchenfreundſchaft zu ubertreffen. Es
gehoret dazu eine Seele, die nicht nur die Wohlfarth ihrer Nebenmen
ſchen ſo wie ihr Ungluck mit gleich ſtarken Regungen der Freude und
des Mitleidens empfindet, ſondern auch eine ſolche Seele, in der die
edlen Bemuhungen und der geſetzte Muth beſtandig wohnen, das alles
ſelbſt und ungeſaumt zu thun, was von ihr zur Erhaltung der allge—
meinen Wohlfarth geſchehen kann. So vorzuglich hierinn alle Fur—

ſten des Brandenburgiſchen Hauſes bekannt geweſen, ſo wenig hat
auch Er, der Prinz, deſſen Verluſt wir beweinen, das Geſchlecht ſei—
ner Vorfahren durch ſein Betragen verlaugnet. Die in der Billigkeit
gegrundete Geſetze, daß der, welcher ein wurdiger Erbe des Throns ſey,
wolle denſelben durch ſeine Tugenden behaupten, und daß der, welcher
begluckt in der Zukunft herrſchen wolle, lernen muſſe, auf die rechte Art
zu gehorchen, waren auch ſein immerwahrendes Augenmerk. Seiner

Geburt und ſeinem Stande nach ein Vorgeſetzter ſeines Vaterlandes,
betrug Er ſich gleich den getreueſten Unterthanen. Mit welchem Eifer
widmete Er ſich der Erhaltung unſerer Wohlfarth. So muhſam der
Weg, auf welchem er mit ſo viel Helden den Fußſtapfen unſers großen
Koniges folgen mußte, ſo unverdroſſen zeigte er ſich auf demſelben.

IJhr tapfern Vertheidiger unſerer Sicherheit, die Jhr von Jhm ermun
tert worden an Muth und Eifer zuzunehmen, und die Jhr mit Jhm
aus ſo manchen Gefahren bedeckt mit dem Blute der Feinde und dem
Staube entkrafteter Arbeiten zuruck gekehret ſeyd, Euch darf ich zu

Zeugen nehmen, wie wenig die großten Beſchwerden uber Jhn vermocht,
um Jhn in der Laufbahne großer Verrichtungen aufzuhalten. Bey
allem dieſem Glanze, den Jhm Tapferkeit und Großmuth erwarb, ver—

Gaß Er die ſtillen Pflichten des Privatlebens nicht. Die Tugenden
des Menſchen und des Burgers bilden erſt, wenn ſie mit den Tugen—

den
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den des Helden und emes Vertheidigers ſeines Vaterlandes verbunden
werden, die Vortreffuichkeit des ganzen Charakters. Und durch wie
viele derſelben hat Er ſich unterſchieden?

Vergeſſet es nicht, Jhr, deren Fleiß der Nachwelt die Geſchichte
unſerer Tage uberliefern wird, daß noch die vergangenen Zeiten viel—
leicht gar keines, wenigſtens doch ſehr ſeltene Beyſpiele, davon aufzu—
weiſen haben, daß ſo viel Bruder in dem großten Range, den die
Sterblichen behaupten konnen, gleich groß an Begierde ſich durch Ta—
pferkeit und durch Adel der Seelen zu unterſcheiden, gleich geneigt ge—
blieben ſind, demjenigen den Vorzug in dem Ruhme zu laſſen, dem er
unter Jhnen gebuhret. Wenn in den meiſten Konigreichen der Erden
die Erzahlungen des Lebens der Bruder ihrer Regenten nichts als Ge
ſchichte des Neides, der Eiferſucht, der Misgunſt und niedrigen Ranke
ſind. Was fur ganz anderes Beyſpiel hat die Nachwelt von dieſem
Hauſe zu leſen. Ein Bruder des beſten unter den Konigen, bemuhet
ſich, der beſte ſeiner Unterthanen zu ſeyn. Ja zu der Zeit, da der Ge
danke, ein Erbe der Krone zu werden, eine jede andere Seele vorzug
lich beſchafftiget hatte, unterhalt Jhn die aufrichtige Liebe mit den Ge
danken des unerſetzlichen Verluſts des wurdigſten unter den Brudern,
und preſſet ſeinem geruhrten Herzen jene unvergeßliche Zahren aus, die
ſo, wie ſie unter ſo viel anderer Gelegenheit eine der vornehmſten gege—
ben, die Erkenntlichkeit und Große der Seele deſſen zu zeigen, der ſie der
Nachwelt bekannt gemacht, auch zugleich das beſte Denkmaal der menſch
lichen und der edlen Empfindung unſers großen Prinzen bleiben
werden. Allein auch der Unterthan hat in Jhm einen huldreichen
Furſten geſehen. Wie oft iſt es aus ſeinem Munde gehoret worden,
es ſey nichts verhaßter, als das Ungluck der Menſchen zu befordern.
Er rechnete ſich oft, gleich jenem Helden des Alterthums, die Ehre eines
Tages, an welchem Er ſie retten konnen, zu einem großern Gewinn,
als den Ruhm ganzer Jahrhunderte. Wie empfindlich ruhrete Jhn
nicht der Verluſt eines der wurdigſten unter den Dienern des Koniges.
Der Tag, welchen einer der großten Siege merkwurdig gemacht, wel—
chen der Herr durch den Arm ſeines Geſalbten geſchenket, ward auch

merk-
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merkwurdig durch. das edle Mitleiden dieſes großen Furſten. Bey
der Leiche jenes ſo beruhmten Feldherrn unter den Helden unſers groſ—
ſen Friedrichs empfand Er den Verluſt deſſelben, ſo wie der geringſte

unter dem Preußiſchen Heere und unter den treuen Unterthanen des
Koniges, als den Verluſt eines Vaters. Sollten denn uns ſo viel
Anlagen der Großmuth, der Tapferkeit, der Menſchenliebe, keine beſ—
ſere Folgen als die wenigen Lobſpruche haben, welche Jhm die Erkennt—
lichkeit derer weihen kann, die von Jhm horen. Sollten ſo viel andere
Eigenſchaften, deren Ruhm ich denen uberlaſſen muß, welche Tapfer-
keit und Großmuth unter ſeiner Anfuhrung gelernet. Sollten dieſe,
weil ein fruher Tod der Nachwelt nicht vergonnet ihre Fruchte zu
ſammlen, ganz verlohren ſeyn? O nein! Eine Seele, die ſich der Ewig—
keit wurdig gemacht, lebt in dem Andenken beſſerer Geſchlechter. Ver—
lieren Dich gleich, erhabener Furſt! unſere Nachkommen aus der
Folge der Haupter, welche die Zierde des Preußiſchen Thrones gewe—
ſen. Wir hoffen durch die Huld Gottes und unſers Mittlers Dich
einſt an ihrer Seite zu finden. Ueberlaſſeſt du der Verganglichkeit die
verwelklichen Denkmaale, welche die Dankbarkeit des Volks Dir als
Held und Ueberwinder aufgerichtet. Wir ſehen einem zukunftigen
Glanze in einer beſſern Krone der Ehren entgegen.

O laſſet uns denn der Tugend nachſtreben, Andachtige! die eine
ſo herrliche Vergeltung hat. Vornehmlich, da ſie auch nicht nur de—
nen, die ſich derſelben gewidmet, ſondern auch denen, die nach ihnen
ubrig ſind, unzahliche Vortheile vetſchaffet. Es iſt dieß eine der ge—
rechteſten Erwartungen eines Tugendhaften. Er wird in ſeinen

Nachkommen belohnet. Sein Same wird gewaltig, das Geſchlecht
der Aufrichtigen wird geſegnet ſeyn. Eine eben ſo naturliche Folge,

welche Jhm der Nachruhm verſpricht, giebt auch ſeinen Nachkommen
die Hoffnung der ſeligſten Vortheile. Nicht nur ihr Gerechte des
alten Bundes, Konige des judiſchen Volkes, die ihr den Stuhl Da—
vids ſo lange behauptet als ihr ſeiner Frommigkeit nachgefolget; ihr,
an denen jene Verheißung erfullet ward: So du wirſt vor mir wan—
deln, wie dein Vater David gewandelt hat, daß du thuſt alles, was ich
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dich heiße; ſo will ich den Stuhl deines NReiches beſtatigen, wie ich
mich demem Vater verbunden und geſagt: Es ſoll nicht gebrechen an
einem Manne aus eurem Geſchlechte, der uber mein Volk Herr ſey.
Werdet ihr aber meine Rechte verlaſſen; ſo will ich euch auswurzeln,
und euch zur Fabel und zum Sprichwort machen. Nicht nur ihr, an
denen dieß nach den Buchſtaben erfullet worden, dienet zum Beyſpiele,
daß die Gerechtigkeit der Vorfahren das Haus ihrer Nachkommen
befeſtige. Nein, die ganze Geſchichte des Erdbodens iſt voll von Ex-
empeln, die es außer Zweifel ſetzen, daß die Erben der Tugend ihrer
Vorganger nicht ſelten die Erben ihrer Macht werden. Zwar die
Vorſehung weicht in ihren Anordnungen zuweilen von dieſer Richt—
ſchnur ab. Sie, die nach unerforſchlichen Abſichten die Veranderun—
gen der Erde lenket; ſie, die, wie Hiob ſagt: uns nur dann und wann
ein kleines Wort von ihrem Thun vernehmen, und ihre Urſachen aus
der Folge errathen laßt, giebt auch nicht allezeit das außere Gluck der
Tugend zum Gefehrten. Selbſt David, und die, denen doch die Ver—

J

heißungen dieſes Lebens eigentlich geſchehen waren, erkannten es zur

Gnuge. Nichts deſto weniger, was durfen wir nach dem gewohnli—
chen Laufe der Natur ſonſt erwarten, als daß mit den Tugenden und
Einſichten der Vorfahren auch ihr Segen auf ihre Nachkommen kom—

me. Und was vermogen die Exempel nicht. Es giebt unter den
Kindern der Furſten gewiß noch mehr als einige, die beſſer ſind als jene
Verheerer des Erdbodens. Die, wenn ihnen auch die Eitelkeit keine
Zahren gleich jenen ausgepreſſet, daß ſie in der Jugend nicht ſchon ihre
Fußſtapfen mit Blute gezeichnet, doch mit weit edlerer Eiferſucht ſich
ermuntern laſſen, die Tugenden ihrer Vorfahren anzunehmen, die der

Segen des Landes geweſen. Und muß mit ihnen nicht ihr Haus ſei—
nen ehemaligen Ruhm behaupten. Allein, nach außer denen Witkun—
gen lobenswurdiger Beyſpiele: Was iſt naturlicher, als daß die Tu-
gend der Vorwelt den Grund des Glucks der Nachfolger legen muß.
Wo der Geiſt der Ordnung in einem Hauſe herrſchet, wo Fleiß und
Klugheit, und alle die Eigenſchaften, welche den Meuſchen gluckſelig
machen konnen, erwecket werden. Wo Cragheit und Nachlaßigkeit,
und alles, was der allgemeinen Wohlfarth ſchaden kann, der Verach—-
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tung werth geſchatzet wird, muſſen ſich da nicht erwunſchte Folgen auch
auf ferne Geſchlechter verbreiten. Und darf nun nicht eine Nachkom—
menſchaft unter dem Schutz der Vorſehung ſich der Vortheile ihrer An—

herrn getroſten, wenn ſie in jenen Stucken die Auffuhrung derſelben
zur Regel gewahlet. Ja, ja, der Tugendhafte kann ſich auch damit
noch nach dieſem Leben troſten, und dieſe ſeligen Erinnerungen von ſei—
nem Aufenthalt auf der Erde, zu der Zeit unterhalten, da er ſonſt ge—
gen alles, was unter der Sonnen fernerhin geſchieht, unempfindlich
werden muß, daß die Tugend, welche ſein Schild in ſeinem Leben ge—
weſen, auch der Schild der Seinigen nach ſeinem Hingange bleiben
werde, daß ein guter Same, welchen Er ausgeſtreuet, zur Reife kom—
men, und noch auf lange Zeit reiche Fruchte bringen werde.

O, ſo hoffet denn auf die Huld des Herrn, ihr Einwohner des
Landes das bisher unter einem gerechten Geſchlechte ſicher geweſen.
Der Geiſt, der auf den frommen Anherren der Prinzen, welche der
Troſt der zukunftigen Zeiten ſind, geruhet, wird auf ihnen bleiben,
und der Same, der durch ſo viele Tugenden vorzuglich großer Furſten
des Brandenburgiſchen Hauſes geſegnet ſeyn. Ja wiſſet es ihr Fein—
de des Preußiſchen Throns, und mochtet ihr es nicht mit eurem Ver—
derben erfahren, ſondern als ausgeſohnte und zu billigen Vertragen
geneigte Freunde mit uns bewundern und erkennen. Wenn wir gleich
bey unſerm gegenwartigen Verluſt, noch nicht ſorgen durfen, wer un—
ſern Joas vor den Nachſtellungen ſeiner Feinde verbergen wolle.
Wenn wir gleich noch mehr als eine Stutze, und in dem Konige, den
uns der Herr am Tage ſemer Huld geſchenket, den ſtarkſten Schild der
kunftigen Herrlichkeit des Preußiſchen Throns haben, ſo iſt uns doch
noch außerdem die Tugend der Vorfahren des Brandenburgiſchen und
Braunſchweigiſchen Hauſes, deren Blut nun vereint in den Adern un—
ſerer Prinzen fleußt, ein Burge unſers zukunftigen Segens. Sie
werden, denn wie ſorgfaltig ſucht der vollkommenſte unter den Koni—
gen ſie nach ſeinem Muſter unter der Anfuhrung der vortrefflichſten
Aufſeher zu bilden. Sie werden die Geſchichte ihrer Vorfahren horen,
durch was fur weiſe Ordnung ſie den Grund des bluhenden Glucks
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ihrer Staaten gelegt, wie ſie ihnen ſelbſt als Freunde der Ordnung
und der Geſetze das große Gewicht gegeben, und ſie werden auf gleichen
Wegen das Gluck ihrer Volker befordern. Sie werden horen, wie
ihr Haupt und Vater ſchon von fruhen Jahren ſich durch Tapferkeit
und Großmuth verehrungswurdig gemacht, und es wird in ihnen ein
gleicher Eifer entbrennen, Vergelter der Verdienſte, heldenmuthige
Beſchirmer ihrer Unterthanen, ein Schrecken ihrer Feinde zu werden.
Sie werden erfahren, wie der Ungerechtigkeit und Liſt durch die beſten
Geſetze Einhalt geſchehen, wie durch eine lange Reihe von Jahren die
Nachfolger in dem Brandenburgiſchen Hauſe die Jrthumer der Vor—
ganger in Weisheit verwandelt, und es werden auch ſie durch die Ge—
rechtigkeit ihr Volk zu erhohen ſuchen. Sie werden horen, wie der
Aberglaube keinen ihrer Vorfahren ſo weit gebunden, daß Er die Rech

te der Menſchlichkeit hatte verſagen, und dem Zwang des Gewiſſens
unter ſeinen Volkern dulden ſollen, und ſie werden daher auch ſo wie
ihre Vorfahren, den Segen derer, die den Frieden Zions wunſchen,
die Gebethe der Frommen zu ihrem Schutze erwecken, und was ver—
mag das Gebeth des Gerechten nicht, wenn es ernſtlich iſ. Da im
Gegentheil die Verfolger den Fluch des menſchlichen Geſchlechts, we—
nigſtens die Seufzer derer auf ſich laden werden, denen es als recht—

ſchaffenen Jungern Jeſu Chriſti nicht auſteht, zu fluchen ſolchen, wel—
che ſie verfolgen. O ſo wachſet denn ihr uns zur Hoffnung von Gott
geſchenkten Prinzen! Werdet der Troſt der Volker, die jetzt bey ſo
manchem andern Kummer noch eure Schmerzen in dem Verluſt eures

großen Vaters theilen muſſen. Werdet die Vergeltung ſeiner Tapfer—
keit, und der Lohn der Tugenden eurer Anherrn. Senyd durch des
Herrn Arm groß an Tapferkeit, und durch ſeinen Geiſt erhaben in der
Gottesfurcht, ſo wird auch die Welt an Euch nach unſerm Wunſchen
ein neues Beyſpiel des Ausſpruchs hben. Der Same des Gerechten
wird gewaltig werden. Das Geſchlecht der Aufrichtigen wird geſe—

gnet ſeyn.
Ihr alle Chriſten! wes Standes ihr ſeyd, kehret auf euch ſelbſt

nach ſo viel großen Vorwurfen zuruck. Lernet doch endlich einmal

das Gewicht der großen Wahrheit recht lebhaft empfinden, daß der
Menſch
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Nenſch nur ſo viel werth ſeyh, daß Er nur ſo viel von wahren Vorzu
gen erworben, als er Gottesfurcht und Tugend beſitzt. Waos iſt ge—
wohnlicher als daß der Ruhm der Menſchen und das Anſehen auf der
Erden unſere Augen blenden, daß wir glauben, durch ſie unſer eigenes

Gluck, ſo wie das Gluck unſerer Nachwelt ganz untruglich zu befeſti—
gen. O daß olche Falle uns unauf horlich vor Augen ſchwebten, wie
wenig Tapferkeit und Anſehen dem Grabe entreißen. Wie nichtig
alle Herrlichkeit der Welt ohne die Tugend, und wie die prachtigen
Titel ohne ſie ein Raub der Vergeſſenheit und der zukunftigen Ver—
achtung werden muſſen. Der Weiſe ſtirbt gleich dem Thoren, und
außere Vorzuge nehmen ein Ende. Der Furſt darf ſich nicht ſchmei—
cheln den Knecht zu uberleben, der an ſeiner Thure ſteht; und das
Grab, dahin ſie eileü, iſt nichts als ein Behaltniß, eines ſich in allen

Stucken vollkommen ahnlichen Staubs. Was iſt denn nun dauer—
haftes? was iſt wahres in den eitlen Lobſpruchen und Vorzugen der

Sterblichen. O lernet dann die. Tugend hoch zu achten, die ihr groß
und begluckt zu werden wunſcht. Eernet ihr zu gehorchen, weil es
noch Zeit iſt, ehe die Finſterniß kommt, da niemand wirken kann.
Was du thun willſt, das thue bald o Menſch! denn in dem Grabe,

da du hin kommſt, hilft weder Kunſt noch Wiſſen. Jhr, welche Gott
uber andere. durch Stand, und Reichthum erhaben, wollt ihr wahre

ünd unvergangliche Vorjuge-behaupten, und dieſelbe auf eure Nach—
kommin bringen? Strebet nach Goitesfurcht und Tugend. Seyd
unverwerfliche Muſter in derſelben. Befehlet euren Kindern und eu—

rem Hauſe nach Euch, daß ſie auf des Herrn Wegen wandeln, und
ſeine Gebothe halten, ſo werdet ihr den Glanz und den Ruhm eures
Hauſes behaupten; ſo wird der Segen uber Euch kommen, welchen der
Herr verheißen:hat, denen die ihn furchten. Nicht ein fremdes, ſon—
dern der erſte Tropfen eines laſterhaften Blutes, der in den Adern der
eurigen ſich ergeußt, wird das Gift des Verderbens unter ſie ausbrei—
ten, und weder Reichthum noch Anſehen, noch angſtliches Bemuhen
dieſelbe zu behaupten, wird ſie weder der zukunftigen Vergeſſenheit,
noch der Verachtung entreißen. Jhr, die ihr aus dem geringen Stan
de euch empor zu ſchwingen denkt, lernet, daß die Hoheit der Erden

C3 ſelbſt
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ſelbſt nicht durch ſich, ſondern durch wahre und weſentliche Vorzuge

der Seelen eiſt verehrungswurdig werde. Laßt denn dieſe das Ziel
eurer Bemuhung ſeyn. Und ihr werdet, ſolltet ihr auch in dem Stau
be der Vergeſſenheit wohnen, und von einer verblendeten und laſter—
haften Welt ungekannt und unbelohnt eure Tage beſchließen, zu einer
großern Hohe und vollkommenern Gutern gelaigen, als die Welt euch
jemals geben kann.

Und du Beherrſcher der ganzen Erde, Ronig aller Konige, herr
aller herren ſey mit uns, wie du bis hieher geweſen biſt. Unſe—
re Undankbarkeit verdient freylich, daß der Fall der Machtigſten
in dem Volke uns erſchuttere, daß wir der Stutzen beraubet
werden, worauf ſich unſere Eitelkeit nicht ſelten mehr als auf
dich den Gott unſers Heils verlaßt. Aber wir erkennen und be—
reuen dieſelbe, und durfen darum auf Gnade und Erbarmung
hoffen. Du haſt die Pfoſten des Hauſes geruhret, und das gan
ze Volk iſt erſchrocken. Beruhige daſſelbe wieder durch die be—
feſtigte Wolfahrt derer, welche du uns gelaſſen. SErhalte den
Kðnig, durch welchen du deine Macht und deine Weisheit groß
gemacht, daß Er uns bringe zur Gerechtigkeit, und uns errette

von unſern Feinden. Sey ſein Schild und ſein Schirm gegen
alle ſeine Widerſacher, und laß durch Jhn den Frieden herge
ſtellet und die Bruche der Erden geheiler werden, die ſo zerſchel

let iſt. Geuß den beſten deiner Segen uber das nachgelaſſene
Haus des Prinzen, den du von uns genommen. Laß die hoch
betrubte Gemahlinn Beruhigung und Troſt in dem Glauben und
in der hHoffnung finden, woran Sie bisher nach dem Beyſpiel

ihrer großen Vorfahren zur Ermunterung und zur Freude deines
Volks ſo unbeweglich gehalten. Laß die Gottesfurcht und die
Tugend, darinn Sie ihre Vorzuge bis hieher behaupter, auch

Sie recht tiroß und machtig in der Zuverſicht und Vertrauen auf
dich, bey dem empfindlichen Verluſte erhalten, der Sie jemals

auf



S. K. H des Prinzen in Preußen c ac. 25
auf der Erden treffen könne. Laß deinen Geiſt uber den Prin—
zen ruhen, in welchen du uns des kunftitzen Segens uber dein

Volk verſichern willſt. Gieb, daß Sie ſo wie an Jahren, auch
an Wahrheit und an der wahren Furcht deines Namens zuneh—
men, damit zu ihren Zeiten bluhe die Gerechtigkeit und großer
Friede in dem Volke herrſche. Herr unſer Gott! kehre dich denn
doch wieder zu uns, und ſey deinen Knechten gnadig. Erfreue

uns doch wieder, nachdem wir ſo lange und ſo mannigfaltig lin
gluck leiden. Erfulle uns fruhe mit deiner Gnade, ſo wollen

wir ruhmen und frohlich ſeyn in Dir dem Hort unſers
Heils unſer Lebenlang! Amen.
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